
III.

Betrachtungen über das Studium der
Botanik *) von F. A. v. Braune.

lumere vi»um «5c.

Opuzc. dot. p. 235.

^ s ssereicht fürwahr nicht zur Ehrc unsers
Zeitalters, daß noch zur Stunde nur drey
Wissenschaften alle öffentlichen Stellen unter

) Diese Bttrncbttmcicn betrcssm liauptsacklich den
Nutzen uni» die Nothwendigkeit dcr Pflanzen'
künde, worülicr lickanütlich schon vieles, ja das
ncmliche u»d vielleicht sonar bcsscr gesagt wor-
dcn ist; allein es giebt Wahrheite», die oft, ja
die mchr oft gcuuss gesagt werden können, bis
sie cndliÄ allgcmcm anerkannt und praft'sch wer-
den; dahin gehören auch offenbar diejenigen,
welche den Haupigeacnstand dieies Aufsatzes aus»
machen.
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sich theilen, und daß diejenigen/ welche doch
der Grund aller übrigen sind, nemlich Phi«
losophie, Physik und Naturgeschichte, *)
nicht hinlänglichen Lebens « Unterhalt ver»
schaffen, indeß der Gaukler, der Comediant,
der Tonkünsiler oft in Ucbcrstuß lebt und
aller Orten gesucht wird. Es ist leider
gewiß, daß das Studium der physikalischen
Wissenschaften, „ohne die man doch, wie
Hr. P. Schrank bemerkt, " ) " nicht für
einen Gelehrten, ja nicht einmal für einen
aufgeklärten Menschen sich auszugeben das
Recht hat," noch allzu wenig geschätzt und
cultivirt werde. ' ^ * )

5 ) M a n ist dannn einig, sagt S a n d e r » daß
die angenehmste und nützlichste Gelehrsamkeit
dic Naiurwlsscnschaft sey.

" ) S , Reise nach den' südlichen Gebirgen «on
Baiern. Seite 2iy.

nil^ue mnjnll «nimi «nleitl« np«nä»i!n iü i
quoü »ä lerum n,ituii>!ium per»

cn^nirionem ec
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Es giebt Menschen, welche ausserdem
sogenannten Brod« Studium alle übrigen
Wissenschaften, vorzüglich die Naturgeschichte,
insonderheit Botanik für unbedeutend, für
bloßen Zeitvertreib und Tandelen ansehen:
ja es giebt sogar Menschen, die dieses Stu»
dium so gefahrlich, so verführend und eben
so verderblich, wie Romanen»Lectüre schil«
dcrn, und behaupten wollen: „daß cs mci«
„siens selbst von den Gelehrten als ein Geist
„und Herz entnervendes Studium voll e«Mt
,,6e lli,32tell<:5 getrieben werde, welches man
„liebe, weil es viel zu scheu, wcnia zu den»
„kcn, und wahren geschäftigen Müßiggang
„gebe, und wobey man mehr sich freut, sein
„Herbarium als sein Herz vollkommen zu
„machen;" '^) allein das Studium der
Botanik ist so unbedeutend, so verderblich
nicht, als es einige aus Unwissenheit anse<
hen, oder aus Vorurthcil Haß und Neben-
absichten zu vcrschrcyen suchen; es ist viel»
mehr wichtig, gemeinnützig, Geist und Herz
erhebend. Pflanzenkunde gewahrt dem Cos«

) Siehe Lit 3«it. v. Salzburg ,«21. St- 35
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mologen, Philosophen, Mcbiciner, Chemi-
ker/ Chirurgen, und Apotheker, auch dem
Cameralisien, Ockonomcn, Manufakturisten
und Fabrikanten, selbst dem Pricsier und
3^chtogclchrten wichtige Vortheile; sie ist
allen Standen, allen Gelehrten mehr und
mmder nothwendig. '^) Es ist gewiß, je
genauer wir dle Theile eines zusammcnge,
setzten Wesens kennen, desto vollkommener
ist die Kenmniß von dem Ganzen selbst; je
mehrere Naturtorper mit ihren Bestandtheil
len, Aehnlichkeiten, Verschiedenheiten, Ei»
genschaften und Bestimmungen wir kennen,
desto heller und ausgebreiteter werden unsere
Begriffe von der Sluffcnfolge und Verbin«
düng aller Naturksrper, von der Oekonoe
mie und Einrichtung der ganzen Natur selbst
seyn. Je weniger man aber den Zusammen»»
hang des Ganzen, die Bestandtheile, Eigen»

') D'c Wissenschaften, sagt Hr. Schrank, (T.
Baiersch. Fauna in der Vorrede S . V . ) sind
alle untereinander viel zu enge, viel zu schwescer»
lich verbunden, als daß es nicht jeder Vortheil
bringen sollte, von ihren Gespielinnen unterstützt
zu werden.

E
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schaften und Kräfte einzelner Wesen, den
Gang und die Gesetze der Natur, den ewi<
gcn Wechsel der Zerstörung und Entstehung,
das brüderliche Band, welches Tod und Le«
bcn aneinander knüpft, wo alles mttergcHt,
um unter einer andern Gestalt wieder aufzu,
leben, kurz, je weniger man die Natur kennt,
desto öfter stößt man auf unertlsrbare Pha«
nomene, desto leichter wird man vcrleitet,
viie8 occuica«: oder wohl gar Mirakel zu
wittern.

Das Pflanzenreich betragt einen großen
Theil der Natur. Zahllos ist, wie Herder
singt,

Die Menge der blumentragenden Pflanzen,
Die am saugenden Busen der allexnähren»

den Mutter
M i t der obern Fläche der vielgcblldeten

Blatter
Trinken der Sonne Licht; den nachtlichen

Tau mit der untern.
Von den beschneiten Gebirgen der nvrbli»

chen langen Polarnacht,
BiS zur erdumgürtenden Zone des heissen

Aequalors
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Ist kcin Raum so gering im weiten Ge»
silde der Schöpfung,

Keine der Alpen so steil, und keine der
Steppen so sandig,

Daß sie nicht nähre Geschlechter der Pflan«
zen, der Lage geeignet.

Pflanzen üocrwcoen das Bett der Quellen
und Ströme;

Andere nähret der Rhein und andere der
Orellana.

Scldst in den finstern Tiefen des erdum»
gürtenden Weltmeers,

Wo kein Orkan sie empört, wohin kein
Blei je hinabsank,

Scherzen in weiten Floren, umwallt von
ragenden Hainen

Seltsam gebildeter Pflanzen, die Heerdcn
der Amphitrjte,

Das Pflanzenreich sieht in der That den
übrigen zwey Reichen der Natur au Grösse
und an Mannigfaltigkeit nicht nach. Von
der stattlichen Ccder auf Libanons Höhen bis
zum Schimmel, der an einer alte» Brod«
krume wachst, giebt es eine ungeheuere Zahl
von Pflanzen »Arten, die durch unendlich ver-
schiedene Eigenheiten der Grösse ihres Wuch«

E 2
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ses und der Formen ihrer Stamme, ihrer
Blätter, Blüthen und Früchte von einan»
der abweichen, und doch wieder Eigenschaf«
ten besitzen, die allen gemein wird. Un«
endlichen 3toff zu wichtigen Beobachtungen
und Resultaten bietet das Pflanzenreich dar.
Wenn man den Gang dcr Vegetation auf«
merksam und bey jcder Gelegenheit bcobach«
tct, wenn, man beobachtet, wie hier ein
Saamenkorn Monate, Jahre lang in der
Erde liegt, bis er keimt, wie hier ein Baum
mit seiner Auobildung Jahrhunderte zu«
bringt, *) dort ein Pilz in einer Nacht cm»
porwachst, sich vollkommen ausbildet/ und
wieder in Verwesung übergeht, *") wie hier
ein Gewächs die Dicke von ^nchrercu Schu»
hen und eine Höhe von vielen Klaftern er«
reicht, jenes nur mit bewafnetem' Anie deut«
lich gesehen werden kann; wenn man bcob«
achtet, wie die Pflanzen sich nähren und fort<
pflanzen, was sie hierin nut den Thieren

' ) 3- V . die Zeder von Libanon (?!nu8
der Affenbrodbaum) (^ä»n5nni» äiFit««. L ) etc.

" ) 3> B . der ^^»licu« äeliciolu«,
" ^ etc.
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gemein haben, wie sie die von der Natur
ihncn vorgeschriebenen Gesetze nach ihren ver»
schiedenen Gestalten, Standsrtern und äus«
sern Verhältnissen auf verschiedene Art er-
füllen; wenn wir beobachten, wie Pflanzen
sich befruchten, wie dies bey manchen auf
cine bewundernswürdige Methode bewirkt
wird, *) wie der üppigen Vermehrung eini«
gcr Arten, die den andern Nahrung und
den wohlthatigen Einfluß des Lichtes rauben,
Einhalt gethan, und die bey einigen Pftan«
zenarten manchen Schwierigkeiten und Hin«
dcrnisscn unterworfene Fortpflanzung und
Vermehrung durch Hülfe anderer Wesen und
Natur < Ereignisse befördert wird,*") wenn
man die verschiedenen Theile einer Pflanze
und ihre verschiedenen Funktionen beobachtet;
wenn man betrachtet, welche Gewächse auf
Ebenen, welche auf hohen Gebirgen, welche
in heissen, welche in kalten Zonen, welche

Wie ». B. bey d« zweyhausigen Vallisnerie.

' ) 3- B. durch den Wind, durch Insekten und
Vigel. «. «.
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auf trockenem Lande, welche in Meere»/
Seen, Flüssen und Pfützen wohnen, welche
Gestalt und Eigenschaften, diese, welche jene
besitzen, wie sie durch unendlich verschiedene
Grade der Schnellkraft, des Zusammenzie»
hungs» Vermögens, der Reizbarkeit, der Le-
benskraft und des Bildungstricbes bald sich
allgemach so sehr der Nalur eines Thieres
nahern, daß, der Botanist und der Zoologe
Anspruch machen kann, es gehöre dieser or«
ganische Körper in sein Gebiet,«) bald so
aussehen und vegctircn, daß sie kaum organi«
sche Körper zu seyn scheinen, " ) ja wenn
man alles dieses, und dergleichen noch mehr
beobachtet, kurz: wenn man Botanik siudirt, so
wird man grenzenlose Nahrung für den
Geist, neue, vollkommenere Begriffe von
dem Plane und der Einrichtung der Natur
und tausendfache Beweise von der Har«
monie, Ordnung, und Ockonomie des Gan«
zcn finden. Hieraus erhellet nun zur Ge-
nüge, daß Kenntniß des Pflanzenreichs dem
Cosmologen, dem Philosoph, und auch dem

') 3> B. dit Zoophyten.
" ) 3- B. einige Kryptozamen.
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Theologen, nützlich sey, indem sie sowohl
zur Läuterung, als auch zur Erweiterung
der Kenntniß und Begriffe von Gott und
Natur vieles beytragt.

Noch auffallender und anschaulicher zeigt
sich der Nutzen und die Nothwendigkeit der
Pflanzenkunde im gemeinen Lcben. Bey«
nahe tagliche Erfahrungen erhärten die Wahr-
heit, daß Kenntniß der Pflanzen für viele
Stände eine höchst nützliche, fast unentbehr»
liche Hülfswisscnschaft sey. I n dieser Lage
befinden sich vorzüglich Aerzte, Wundärzte,
und Apotheker, da ein großer Theil der
Heilmittel aus dem Pflanzenreiche genommen
wird; allein mancher Arzt, Wundarzt, und
Apotheker wird die von Haller bemerkten
Einwendungen gegen diese Behauptung an«
bringen;*) man wird sagen, daß der Arzt

min«
nice ,

ban<>5 liai»z

, uc iznniÄ«!
peiv!«ci con

^103 nvic>5^uß mnnte«.

e et inmili« «tipicuwe
«M ztutiiümul. Î nn I

> ut
NO.

unitüluue multoium Komi.
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blos tecsptire, nemlich diesen ober jenen
Theil einer Pfianze zu einem Dckoktum, In»
fustim, Pulver u. d. g. gegen dicsc oder jene
Krankheit verordne; daß der Wundarzt die
Species zu Kataplasmcn, Salben u. s. f.
in der Apotheke hole; daß der Apotheker die
Ingredienzen und sogenannten Simplicia
von Material» und Specercy«Waaren > Hand»
tern, Kräutcrsammlern und Wurzelgrabertt
taufe; — daß der Umfang der Arzneywis«
stnschaft, der Chirurgie und Pharmacie sehr
groß sey, und daß der Anfänger mancherley
Hülfswissenschaftsn zu lernen habe, wenn
er anders ein geschickter Arzt, Wundarzt
und Apotheker werden w i l l ; — daß man
nur wenige auserlesene Mitccl brauche, um
die gewöhnlichen Krankheiten zu heilen, welche
man aus der Klutelia meäica kennen lerne;

M!M v i l« , qu!ä llenmll!

m«!e clezei-uimul junior«« meäici,
clemum v»ll«tl!te mniborum,

« t , «cä lonße «uzieinc. Opu.^c. l>uc. p» 165.
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daß dem Arzte, Wundarzte und Apotheker,
auch dann, wenn er stine Kunst ausübt/
und conditionirt, keine Zeit übrig bleche,
sich auf Botanik zu verlegen/ welche auch
zur Erkennung der Krankheiten nichts bey-
tragt, und auf die Anatomie, Pathologie
und Scnnotlk kelncn Emfiuß hat; doch ich
antworte diesen ant,» dotainsch gesinnten
Männern hierauf mit Hauers Worten: „?er.
„ssite v in expeliemi55iiin, clctcziie mordorum

in
et msrrumcma.

unum peto uti!i88imi civc«.

5licccn5lltLaä «tilpez N'Mt,
in

donceäirc, ut momc»
ur per lUs»:» macceüsag incerto

raecepü ^cn^eanr, ut «näent,
»per api'ico» collllz, ^cr Zssroü, meciio 6ie ca»
«lente«. Issnozcite evolventidu5 scriptorlim

i vonimlnü, ut mlile «parza per ü i .
rc8 nnmina slirpi« in unum no»

„mcn r m w « , m male ^uncta separent, m vi>
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crivtiz, veterum
oxperiantur curiazi. I^num

penmi Lotanici, ur cc>nceä2N5,

Allein welche, entweder dem Wohl der
Menschheit höchst gcfährliche und nachtheilige
Folgen, oHcr den Staat entehrende und aus«
sersi absurde Anstalten würde der Fall bewür«
ken, wcnn der Arzt, und Wundarzt, und
Appthcker auf das schimpflichste Privilegium,
in der Krauterkunde Ignorant seyn zu dür<
fen wirklich sollte Anspruch machen wollen
und können? Das Leben der Kranken würde
der größten Gefahr ausgesetzt seyn, oder
es mußte verordnet werden, daß Pfianzen-
handler und Wnrzelgräber Botanik siudiren
sollen; denn es ist gewiß und unlaugbar, daß
das Leben der Kranken d r̂ größten Gefahr
ausgesetzt wird, wenn der Apotheker nicht
im Stande ist, die Aechtheit der von Krau»
terkrämern und Wurzelgrabern erhaltenen
Pflanzen zu beurtheilen, da Pflanzen bey der

' ) tt»l1« . dat. I». 165 und l66.
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großen Aehnlichkeit, die cs oft in Rücksicht
des Habitus unter ibncn giebt, schr leicht,
wie es lctdcr die traurigsten Erfahrungen
schon östcr bewiesen haben/verwechselt, und
unwirksame statt wirksame, oder wohl gar
giftige für heilsame gesammelt, gekauft, ge-
braucht, und Kranke anstatt zu genesen ge»
tobtet werden können, *) Und wenn sich
nun ein solcher Unglücksfall ereignet, wenn
.die vom Arzte verschriebene Medizin Wir«
kungen hervorbringt, die ihn billig besorgen
lassen, daß ein Irrthum oder Fehler bey
Bereitung derselben vor sich gegangen seyn
müsse, wie kann er die Ursache der üblen
Wlrkung seines Recepts erforschen, und die
Aechcheit der verordneten Species prüfen,

in
i 6m« ent? nempe

Lyt^mce«. Kon cene tmox ^lÄe»
leve inäicium aäoiütuz, null» «5t <iäuci»

dot. p.
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und erkenn«'»?, wenn er blos die Kräfte und
dcn Gebrauch der Pflanzen aus LitMöes,
V a r g i u s , V i c a t ' ö , u. d. g. Handbüchern
weiß / aber die osfizinellen Pflanzen selbst
nicht kennt? Hieraus erhellet nun die Noth-
wendigkeit der Klauterkimde für Aerzte,
Wundarzte und Apotheker/ die von dem grös-
ser« Theile derselben auch nicht verkannt
und widersprochen, sondern vielmehr blos
vernachlässigt wird, welches von den erstem
öfters als von dcn letztcrn geschieht; denn
wirklich giebt es, wie der Geheimrach B a l -
dlNsser bemerkt, unter den Apothekern jetzi»
ger Zeiten mehr geschickte Manner, als un-
ter dem großen Troß von Aerzten.

Traurig und entehrend ist es fürwahr,
wenn der Arzt, der Wundarzt und Apothe«
ker die Hauptwerkzeuge seiner Kunst nicht
kennt, wenn er Kranken etwas anrathen,
anwenden, und bereiten soll, was er selbst
nicht kennt. Traurig ist es, wenn der Arzt
bey verschiedenen außerordentlichen Fällen,
z. B. bey sich ereigneten zufälligen oder vor«
züglichcn Vergiftungen durch Pflanzen, nicht
im Stande ist zu entscheiden, ob die Ve»
giftung von cmer Pflanze herrühre, ob diese
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oder jene Pflanze eine Giftpflanze sey, so
odcr so aussehe, diese oder jene Wirkungen
hervorbringe; wenn er dahcr weder sich
selbst, noch dem Criminül'Gerichte Bescheid
ertheilen kann; wenn er die von der Polizcy
ihm zur Untersuchung üdcrgcbenen, zu Markt
gebrachten, verdächtigen Schwämme oder
andere Gewächse prüfen, sie für schädlich
oder unschädlich erklären soll, und seine Un»
vernu'geuheit dies zu thun, seine Unwissen-
heit in der Pflanzenkunde gestehe» muß.

Welchen Nutzen hingegen kann der Arzt/
der Wundarzt und Apotheker, der botanische
Kenntnisse besitzt, sich selbst, seinen Mitbür«
gern, ja der ganzm Menschheit verschaf-
fen! — Er wird durch Pfianzenkunde in
Stand gesetzt, die Aechthcit der bey Krau»
tersammlern und Wurzclgrabcrn bestellte«
Pflanzen zu prüfen und zu erkennen, ^) vie«
lcs mit Ersparung beträchtlicher Kosten selbst
sammeln und ziehen zu tonnen, neue offizi«

li»>Ä5 « l i in iez coirstiluir.
bot. p. 15z.
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nelle Gewächse zu entdecken, nützliche Vcr«
suche anzustellen und mitzutheilen, und wie
E t ö l ' k , Krapf und andere beobachtende
Aerzte stlbst Giftpflanzen heilsam zu machen.
Es ist auch Pflicht des Arztes/ daß er auf die
Erweiterung und Vervollkomnmng seiner
Wissenschaft bedacht sey, und zur Heilung
jener Krankheiten, welche den weniger aus»
erlesenen Mitteln Trotz bieten, neue wirk«
samere aufsuche, deren Auffindung, wie die
Versuche Hufelands und andere Aerzte, zei»
gen, allerdings möglich isi, da noch bey
weitem nicht alle Eigenschaften und Kräfte
der Pflanzen untersucht und bekannt sind,
und selbst viele von dem bekannten Arzney»
Mittel nock e«ue nähere Prüfung und Revi-
sion bedürfen, wie auch Hr. Schll i ' , in
seiner Vorrede zu dem Comentare über Oeß»
Vers pliytographische Tafeln sehr wohl be-
merkt und bcweißl. * )

Da nun Botanik dem Arzte, Wundärzte,
und Apotheker vielfältig nützlich und Mlcnt»
behrllch ist, so gehört sie auch unsirei-

*) Slite
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tig unter dessen vorzüglichsse Hülfswis-
senschaften, NNd sogenannte 5cicmi2e i,l^e-
saranäae, die er zu cultlviren nicht unterlas»
sen soll ünd darf/ untcr wclche sie einell
vorzügliche«/ vielleicht den ersten Nang be-
hauptet/ daher auch im Collisions»Falle den
Vorzug verdient. ^) Allein ich darf mit
Grund behaupten/ daß dem Arzte sowohl
vor als nach dem Promoviren, und dem ler-
nenden Chirurgus und Apotheker eben so,
wie dem tonditionirenden einige Stunden
übrig bleibe«/ die cr auf das Studium der
Botanik verwenden kann/ ohne hiedurch eine
andere Hülft'wissenschaft vernachläßigen und
hintan setzen zu müssen. Es giebt Männer/
die eben so geschickte Aerzte/ Wundärzte und
Apotheker/ als trefiiche Botaniker sind. Uno
würde dem Arzte/ Wundärzte und Apothe«
ker wirklich keine Zeit für die Botanik sowohl

cum Iliuäe nozNi» cum pudücc» commuäa,
pc)2lenc. In uräme ossicinrum pl«ece>
e«, l̂ ulie piaxime <inem cmninxuin, re .
i , qn»eque miZi°nnt in cen5Um ntlc?50.

« inmilium. ti»1Iei. OFU^c. bot. z>. 165.
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wahrend bem Erlernen, als auch wahrend
der Ausübung seiner Kunst übrig bleiben,
so könnte, so soltte er seine Miße und Er<
holungsstunden hiczu benutzen, deren er
so wie kein-Mensch in keinem Stande, selbst
nicht der geschäftigste Geschäftsmann, nicht
ganz beraubt ist.

Auch dem Chemiker ist Pflanzenkunde nütz»
lich und nothwendig; denn wie kann er mit
Auswahl Versuche unternehmen, seine Eut<
deckungen gemeinnützig und bekannt machen:
wenn er im Pflanzenreiche unbewandert, wenn
er außer Stand lsi, die Pflanzen zu nennen
und gehörig zu beschreiben, die er auf trockc»
nen und nassen Wege in ihre Grundstoffe zer»
legt, diese oder jene Gase, Sauren und Nca«
gcntien daraus erhalten und bereitet hat. <)

» ) Hr. P. Küch le hat, wie in der botanischen
Zeitung (Stück. N ° . 6, Ec i« 33,) v. I . 1««.
bekannt gemacht wird, in einer an die bot. Ge,
stilschaft zu Llcgensburg einftcschiclten, und von
Hrn. Dr. und Etadtphysikus K 0 h l h a a s in
der Sitzung vom 15 März 180: vorgelesenen Ab-
handlung gründlich bemesen, daß dns Studium
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Zu wünschen, und gewiß sehr gut wäre
es/ wenn schon bey der Erziehung und dem
Unterrlchte der Jugend auch auf die Pflan«
zcntlmde Rücksicht genommen würde, da die«
se Wissenschaft fast allen Ständen und Ge<
werben bald mchr bald minder nützlich und
nothwendig ist; denn gewiß ist es, daßPfian«
zenkunde auch dem Staatswirche, dem Ocko«
nomen, dem Förster, Gärtner, Plantageure,
Manufaktunsien, FabriküNten, selbst dem-
Künstler, auch dem Landmanne sehr oft wich«
tige und nützliche Dienste leisten tönn?, ja
sogar zum Theile fast unentbehrlich sey;
den» wie kann der Staatswirth über Ein»
und Ausfuhr, Cultur und Verbesserung vege«
tabilischer Produkte gründliche Projekte ent»
werfen, erschöpfende Referate erstatten, und
treffende Gutachten abgeben? wie der Oeko»
nom in Hinsicht auf Anbau nützlicher Getrai«
dearten, Futterkrauter,Küchengewachse, Obst«
sorten lc. Versuche und Verbesserungen mit
Auswahl und sicherem guten Erfolge unter»
nehmen? wie der.Manufakturisi/ der Fabri«
kant, der Farber jene Vortheile benutze»/
welche das Gewachsreich ihm oft nahe und
rings um ihn herum in Mcnge darbietet?
Wie der Förster die Waldkultur durch Saat

F
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und Pflanzung nützlicher Holzarten auf die
nwgllchsi besie Art besorgen? wie der Gart«
ner cmcn Obst» Kuchen« Zierde- und botani«
schen Garten nützlich, schon und mit Ehre
pfiegen, wenn er die Gewächse, deren Be»
nutzung oder Anbau er empfiehlt und ein«
zuführen sucht, nur aus Schriften den Saa-
men nach kennt, oder wenn er wohl gar jene
Objekte, womit er Versuche unternehmen
will, die der Gegenstand seiner täglichen Be«
rufsgeschafte sind, nicht einmal zu nennen
welß? — derCammeralisi, Landwirth, Ma«
nufakturisi, Kaufmann, Fabrikant, Förster,
und Gärtner hingegen, welcher in der
Kräulerknnde bewandert ist, dcr »st nicht nur
für der Verlegenheit sicher auf manche Frage
nun den Namen, die Kennzeichen und Eigen»
schaften dieses oder jenes Gewächses seine
Unwissenheit bekennen zu müssen, sondern er
wird auch im Stande seyn, bey verschiedenen
CultursAnsialten und Raffinirungs> Planen
zweckmässiger zu Werke zu gehen, nachtheili«
ge Ereignisse eher zu heben, und zu verhü-
ten auch nützliche Versuche und Erfindungen
zn machen. Jedes Land ist mit heilenden,
eßbaren, zur Kleidung dienenden, färbenden,
mit nützlichen Gewachsen versehen i man wü»
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te daher durch Entdeckung und Benützung
mancher Surrogate verschiedene auswärtige
Produkte entbehren können, wofür ungchcu«
re Summen nun aus den Staaten gehen,
man würde nicht, wie es leider oft geschieht,
für vieles Geld Gewächse und Saamen kau«
fen, pflanzen und säen, die entweder ohne-
hin schon wild wachsen, ^) oder schlechter/
wenigstens nicht viel besser als die verdräng«
ten sind, wenn man die vaterländischen Ge-
wächse und lhre Eigenschaften alle genau un-
tersuchen und kennen würde, wenn man die»
selben nach ihrer Natur besser zu kultiviren,
zu vermehren und zu benutzen, oder auch frem«
de anzupflanzen und zu nationalisiren verstün«
de. „ I n allen Künsten und Handwerken,
sagt Ventenat '"") ,/kennen die guten
„Meister nicht nur die Namen, sondern auch

F 2

) So geschah es erst vor kurzer Zeit , daß ei»
Freund der Landwirthschaft , der den ttnlcuz 1».
l«M5 als ein gutes Gras empfohlen las/ sich
meh«re Pfunde Saamen davon kaufte, und ihn
auf seine Wiese» säete, wo dieses Gras ohnehin
schon wuchs, aber von ihm »icht gekannt wuide.

AnfanMründe der Botanik.
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„den Nutzen und Gebrauch der Materien und
„Objekte ihrer Kunst: ist es nicht wunder«
,/bar^ daß der Bauer der nützlichste Bürger
//im Staate, die verschiedenen organi«
//schen Theile der Pflanzen / deren Kultur
//seine hauptsächliche , oft einzige Be»
„schastigung ausmacht/ nicht einmal dem
„Namen nach kennt? ist es sich denn zu
//verwundern, daß stln Genie gehemmt/
//seine Schritte in einen alten Schlendrian

waügt/ und er nicht.im Stande ist/
Umfang und die Kenntniß einer Kunst

/,zu erweitern, die er ausübt, ohne sie zu be»
„greifen? Wenn der Gebrauch und die Ver»
//richtungcn der verschiedenen Pflanzenorgane
/,ihm bekannt waren / so würde er Theorie
//Mit der Praxis vereinigen, und seiner durch
//Verstand geleiteten Erfindungskraft freyen
//kauf lassen können; glückliche Entdeckungen
//würde die Frucht seines Nachdenkens sey«/
//die Kunst des Landbaues/ der Ketten ber
//Gewohnheit befreyt/ würde die größten
//Fortschritte mache«/ und der auf Neberfluß
//sich gründende Wohlstand der Nation wür»
//de eine alle bisherige Erfahrung überstei»
,/gcndeHöhe und Glanz erreichen."
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Pflanzenkenntniß kann selbst dem Priester
und öffentlichen Cioilbeamten, vorzüglich auf
dem Lande oft nützlich und nothwendig wer«
den; bcyde können z. B. bey sich ereigneten
zufälligen oder vorsätzlichen Vergiftungen
durch Pflanze«/ besonders wenn kein Arzt
oder Wundarzt in der Nahe isi, oder wenn
jener und dieser keine Kenntniß von den
Pflanzengiften und ihren Wirkungen besitzt,
manchen Unglücklichen retten, oder dech dte
Ursache seines Todes leichter Mmnen, über
Schuld und Unschuld richtiger urtheilen, auch
manches Unglück verhüten, und dem Land-
manne manchen nützlichen Rath ertheilen.

Es giebt fürwahr kaum einen Ctand,
welchem Krautcrkunde nicht mehr oder min-
der nützlich und nochwendig ist. Selbst für
das weibliche Geschlecht ist sie nicht überflüs-
sig, sondern sie kann demselben oft zum Nuz«
zcn, auch zur Bildung des Geistes und zum
Vergnügen gereichen; denn wie viele Ge»
wachse dienen nicht zur Speise und zur Klei»
düng, und wie viele hievon haben nicht mit
andern die dagegen unnütz, ja sogar höchst
schädlich und giftig sind/ die größte Achnlich«
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keit '^). Ich behaupte nicht, daß Kochinnen,
Gärcnermädchen, Land« und Hauswirthinnen
Botanistmnen seyn sollen; aber gewiß ist es
doch, daß eine genaue Kenntniß verschiedener,
vorzüglich der ökonomischen und giftigen
Pflanzen für dieselben nicht überflüssig seyn
würde. Ich bin weit entfernt zu behaup»
ten, daß Madchen die Botanik nach Iacquins,
Willdenows u. d. gl. Lehr« und Anfangsgrün«
de«Handbücl«rn siudiren sollen, ich bln über«
zeugt, daß dW Studium der Botanik nach sei»
nem ganzen Umfange keine passende Beschäfti-
gung und angenehme Lectüre für Frauenztm«
mer sey, indessen glaube ich doch, daß es gut
seyn würde, wenn bey Erziehung de»j weib<
lichen Geschlechts die Pflanzenkunde auf ei<
ne zweckmassige Art zur Sprache käme, viel«
leicht würde manches weibliche Talent, dem
es bisher an Anlaß und Gelegenheit sich zu

I«tet nan minu5 immenza viiium öi , in

N0VIMU5, 3NIMÄ5 qu«5i, et

, nonäum
t . z>. 160.
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entwickeln gebrach/ zu einer bewundernswür^
digen Vollkommenheit sich ausbilden. Es ist
gewiß/ daß Botanik/ so wie überhaupt das
Studium der Naturgeschichte/ das Gedächt-
niß stärkt, und selbst das Gefühl des Her»
zens erhöht und veredelt. Manche Schone
wurde daher vicllcicht in ihren Musscstunden
weniger Langeweile fühlen/ richtiger denken,
weniger empfindeln, für die Neize und Freu«
den der schonen Natur mehr Empfindlichkeit
und Gefühl besitzen, und die Geschichte der
Krauterkunde, der Eigenschaften dieser und
jener Pflanze :c. anstatt mancher Zeit und
Sitten verderbenden Ritter« Entführungs«
Kloster« Mord« und Gcistergeschichte mit Nuz«
zen und Vergnügen lesen; manches Madchen
würde mit ihrcin Geliebten zur Abwechslung
ausser den Taggeschichten und Liebesbethcurun«
gen auch an dem Aufsuchen und Betrachtun«
gen der Schatze Florens Vergnügen finde«/
und manche Gattin mit ihrem Manne ausser
den Gesprächen über Bierabzapfen / Würste
räuchern u. d. gl. noch manches andere ver»
nünftige Wort zu sprechen wissen.

Es ist endlich in der That auch eine be»
schämende Unwissenheit/ eine unverzeihliche
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Unachtsamkeit, jene Wesen nicht <zu kennen,
die mau taglich vor Augen hat*)/ die man
bey jedem Spaziergange zu Tausenden nut
Füssen tritt, die uns und unsern nützlichsten
Thieren zur Nahrung dienen, ans welchen
wir Getränke, Kleidungen, Wohnungen ver»
fertigen, und Heilmittel bereiten, die unsere
Berge und Thaler bekleiden, und durch Wohl-
gerüche erquicken, und durch Mannigfaltig«
leiten der Farben ihrer Blüthen das Auge
ergötzen. Beschämend und unverzeihlich
ist diese Nichtkenntniß der Pflanzen um so
mehr, da jedcrman täglich Zeit und Gele»
genheit hat, selbe zu sehen und kennen zu ler«
nen; denn jeder Anger, jede Wiese, jeder
Wald, jeder Hügel, wird von verschiedenen
Wanzen bewohnt, gewahrt Stoff für Wiß»
begierige, Stoff zur Belehrung , zum Nach'
denken, zum Nutzen und Vergnügen. Dem
Freunde und Beobachter des Pflanzenreiches
fehlt es nie an Beschäftigung, und findet, so
wie überhaupt der Naturforscher, immer Stoff

Inter l nmm! et l>oe äucc>, nl>«
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zu Betrachtungen, jeder Baum, jedes Gras
ist seiner Aufmerksamkeit würdig, jeder
Spatziergang kurzweilig und lehrreich; erbe«
wundert die Grösse, Mannigfaltigkeit, plan-
mäßige Austheilung, zweckmäßige Einrich«
tung, Stllffcnfolge, Harmonie und Schön«
heit der Natur in drin kleinsten unbedeu«
tenst scheinenden Wesen, sein Geist verliert
sich in tiefes Nachdenken, sein Herz erhebt
sich und wird entzückt, wo der Nichlbotamker
keinen Anlaß zum Nachdenken findet, nichts
als Wald und Wiesen sieht, keine Freude ge<
nießt, gleichgültig, müssig und sogar oft mit
Langeweile hingeht.

Ich habe nun vieles über den Nutzen
und die Nothwendigkeit der Pflanzenkunde,
welche eben deswegen schon in den ältesten
Zeiten, aber freylich nicht so, wie jetzt, cul«
tivirt wurde, bemerkt, und wie viel könnte
ich noch in Betreff der Unentbehrllchkeit
verschiedener Gewächse sagen, welches alles
den Nutzen und die Nothwendigkeit der Pfian«
zcnkenncnlß beweisen würde. Es ist unwi«
dcrsprechlich; ja es ist offenbar, daß wir oh-
ne die meisten Gewächse, und ohne der Kennt«
niß ihrer Eigenschaften, Kräfte und Bcnuz.
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zung uns kümmerlich nähren, kleiden, uns
kaum für Kalte und Regen schützen würden.
Wcnn es keinen Flachs (I^mum
mum) keine Baumwolle ((3c»88ypii
keine Getreidearten, keine Bäume gäbe,
oder wcnn man diese nutzlichen Ge-
wächse, woraus man Leinwand, Zeuge und
Tücher zur Kleidung, das Brod, welches wir
täglich essen, Hauser, Schiffe, Gcräthschaf«
ten, Instrumente lc. verfertigt, noch nicht
kennen würde; wcnn es nicht Menschen ge-
geben hatte und noch gäbe, welche auf die
verschiedenen Gewächse ihre Aufmerksamkeit
richteten und noch richten, nahe und ferne
aufsuchten, und ihre Eigenschaften, ihren Ge-
brauch erforschten; — wie kümmerlich wür«
de der größte Theil der Menschen sein gan<
zes Leben zubringen? Wie weit würden Cul«
tur, Künste und Wissenschaften noch zurück
seyn »). Ich konnte, noch vieles von den
mannigfaltigen Eigenschaften und Kräften,

' ) INFLN5 L5t, sagt H o t t o n in dcr beym Antritt
der medizinischen und botcmischen Professur, auf
der Universität zu Leyden gehaltenen akademischen
Rede (Siehe Usteris velecm«
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von dem grossen Nutzen und täglich unent«
behrlichen Gebrauche der Gewächse zu Lebens«

Vol , I . p. ly«.) et « m I«te z
tenüit plüncurnm uti^ir««, uf nil i i l tocuin
<̂ un p«tet, univelzun! cominere v iäenwi ,
et äitiore et m«zi5 necezziuio pioventu
pletet maitüi« cumulet^ue, qu.iM 6ivez »Ue

et cc>inucc>pi«e ezr, ex «<uci in iniini»
et commuä»

öepromuntui ^ ut v i » 5me ^,!«nn5 ne
^cm pc>55>t. delte ex iiz vlctuz pnrtem puti5»
:im<>m, et olim nmnem, petim^z in secunä» v«.
letuäine et in «ävei^l», e«n>m cumprimi5 upe
ll mnit,!« vinäicnmur (^ontl» »eri« in)uri^z et
»micmm n,)t>i8 zuppeäitllnt et cnn5»>ienäi! »e.

qu»ium et prl>ecipua «upellex
ex eoäem nndiz lonte äeiivü»

tul . ^ m ex nmnidu^ l>«il>u«, quae Zä domi»
num victum, cultum et valupiztez äenique re>
leruntu i ; vix ul!»m repenum i i i

ex I

cem recte voc«d?,t
Vt qmä meiclltuii» tut nndiz dnnoium
line p>«nl!5? indnie, incimt k l i n i u ? ,
mul m»ii» telii!5ljue »cimuveinuz et paivo
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und Heilmitteln anführen, was den Vortheil/
welchen Pftanz.-nkundc gewährt, und dic Noth«
wcndigkcic selbe zu studiren, beweist« würde;
allein ich übergehe es, weil ich glaube, daß
aus den bereits vorgetragenen Bemerkungen

.der wichtige Nutzen der Botanik in Hinsicht
auf den unentbehrlichen Bedarf verschiedener
Gewächse ;:i Genügen erhelle, und weil ich
mit Haller dafür halte, daß der Nutzen der
Pflanzenkunde nicht durch die von der Unent«
bchrllchkcit und dem Gebrauche der Gewächse
hergeholten Gründe, sondern vielmehr durch
Bemerkungen über den Vortheil, welchen die
Pflanzenkunde selbst gewahrt, zu erharten

sc>) ' ) .
Ich will daher nun einige Bemerkungen

über den Nutzen und die Nothwendigkeit ei«

lnil im oi'̂ >em circun

lieidÄiilie cammoüiz
>IUM, not»

Üe5lM!UNtUI

. »5?.

npe totmn te l - l

ic^ic!« cnnnttiul

, plapii«5 enim
piuäentiu« elt.
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ner grundlichen Kenntniß der Pflanzen, ei«
ner Kunst oder Methode, dieselben nach ge»
wissen Grundsätzen und Regeln zu ordnen,
an gewissen Karakteren zu erkennen, und von
allcn bekannten des Erdballs zu unterschei-
de»/ anführen.

Wenn man auf den Zustand dcr Krall?
tcrkunde in den Tagen der Vorzeit zurückblikt,
wenn man die Geschichte der Botanik durch-
geht, wenn man die empirischen Kenntnisse
mancher Zeitgenossen " ) in Betrachtung zieht,
so erhellet die Nothwendigkeit und der Nuz«
zen einer gründlichen Kenntniß der Pflanzen,
die Nothwendigkeit, die Pflanzen nach einer
gewissen Methode abzutheilen, zu ordnen,
und zu beschreiben. Man fühlte dieses auch
langst schon, und erfand daher mehrere Sy»
sieme, welche selbst, die Unvollkommensten,
die Pflanzenkunde erleichterten.

Es gab jedoch mehrere grosse Manner,
welche sich wider die Systeme erklärten, und

' ) 3- B. der meisten Wundälzt« und vieler Apo-
theker.
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behaupteten, man verschwende nur die Zeit,
wenn man sich die Mühe nimmt, die vorge-
fundenen Pflanzen nach einem Systeme zu
ordnen, und man würde mit selben weit bes«
ser haushalten, wenn man sie anstat mitmü»
hevollen Classisikationen zu verderben, dafür
zu Beobachtungen über die Eigenschaften der
Pflanzen benutzte. Aü f fon behauptet, die
Vertheidiger der Systeme seyen Lesern ahn»
Ilch, die erst einige Bögen aus einem dicken
Foliobande gelesen haben, und sich schon hin-
setzen, über das Gelesene ein vollständiges
Register zu verfertigen; man wage es
allzufrühe, mit den wenigen Materialien
der Göttin Flora einen Tempel zu baurn;
ja man habe sich unterfangen, wie Bonnet
sagt, allgemeine Regeln zu entwerfen,
die Natur zu ordnen , Eintheilungen
anzubringen , systematische Klassen zu
ersinnen , und ein Gebäude aufzufüh«
ren, welches die künftigen, besser unterrich«
teten und philosophischen Jahrhunderte zu er»
richten sich nimmermehr getrauen dürften, —
Man halt jedes System für eine Chimäre,
weil die Pflanzen keine Stuffenleiter bilden,
nicht wie die Farben im Schiffermüllerschen
Farbensysteme folgen, well die Natur kein«
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Kette, sondern vielmehr einem Uhrwerke
gleicht/ wo ein Rad in das andere greift,
weil sie keine Gattungen, sondern nur ein«
zelne Arten hervorbringt, daher alle Einthei«
lungen der Pflanzen in Klassen, Ordnungen
und Gattungen :c. blos künstlich, oft sogar
widernatürlich seyen, indem man in selben
Pftanzenartn» trennt oder zusammenstellt, die
gewiß in eine natürliche Klasse oder Familie
zusammen gehört hatten, oder im Gegentheile
in verschiedene zu setzen gewesen wären. End'
lich führt man auch noch die Klage, die An«
fangsgründe und Erlernung der Vorkcnnt«
nisse, vorzüglich die Erlernung der Kunstspra«
che sey so trocken, so langweilig und ab«
schreckend, daß viele htedurch- von dem Stu«
dium und Pflanzenkunde abgehalten werden,
und daß jene, welche bey Erlernung der Sy-
stemkunde, der Terminologie die Freude zur
Botanik nicht verlieren, in der That einen
sehr hohen Grad von Enthusiasmus für diese
Wissenschaft besitzen müssen.

Allein man mag alles dieses und noch so
vieles gegen unsere reine Botanik einwenden,
so bleibt es doch gewiß, daß sie d!e Pfian»
zenkunde ungemein erleichtert/ daß sie den
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Schlüssel zu einer gründlichen Kenntniß der
Gewächse ftp, und daß man bey wetten so
viele Pflanzen nicht kennen würde, als der»
mal bekannt sind, wenn wir kein System,
keine Kunstsprache hätten.

Es ist gewiß, daß das fähigste Gedacht«
niß bey der ausgesuchtesten Blbllotet ohne
System das nicht zu leisten vprmoqcn würde,
was man >bey dem heurigen Zustande der
Botanik, mit einem sthr mittelmäßigen Ge<
dachtnisse, mit großer Gemächlichkeit und ver«
halmißmaßig sehr geringen Kosten zu Stande
bringt. Selbst derjenige, der unter Geschaf»
ten , die mit der Pflanzenkunde in gar kclner
Verbindung stehen / den größten Theil der
Zeit zubringen muß, kann nun in der Bota»
nik weiter kommen, als vorher die größten
Manner kommen konnten, welche doch ihr
ganzes Leben blos allein auf Pflanzenkunde
verwendet hatten. Die Schriften älterer
Botaniker enthalten beynahe nichts anders,
als das ewige Gezänk, ob diese oder jene
Pflanze, die sie vor sich hatten, gerade die
wäre, der die Griechen und Römer diesen
ober jenen Namen gaben. „Man braucht
,/eben nicht außerordentlich witzig zu seyn,
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,/sagt (^eojfrov/ um von der Nutzbarkeit der
„Systeme und geschickter Einleitungen urthei«
„len zu tonnen. Man rede von einer Pflanze/
„man beschreibe sie so genau als es möglich
„ist; kayn man wohl verlangen, daß ich oie«
„jcnige, von der die Nede isi, unter neun
„bis zehn tausend Arten von Vcgetabilicn
„heraus kenne, wenn ich gar kein Untcrschci«
„dungszcichen habe, das sie mir kenntlich
„machte? Es ist unumgänglich nothwendig,
„daß ich alle dicsc zehn tausend Arten mit der
„Beschreibung, die ich lese, zusammenhalte,
„und wenn zum Unglück die Wartung oder
„der Himmelsstrich den Wuchs oder die Ge«
„stalt derjenigen, die ich suche, verändert ha«
„ben, so lst alle diese lange Arbeit umsonst
„gewesen; und wie, wenn die Beschreibung
„selbst unvollkommen und übel gerathen ist,
„so> daß sie auf mehrere verschiedene Arten
„paßt?" — „Die Systeme, sogar die un»
„vollkommenen, verbessern diese so große
„Unbequemlichkeit. Ich finde eine Pflanze,
„die ich nicht kenne; es isi nicht mehr noth»
„wendig, daß ich, sie zu kennen, mehrere
„taufende von Beschreibungen mit lhr zusam«
„meuhalte; es ist grnua., wenn ich nach der
„Anleitung der verschiedenen Systeme eimze

G
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98 - ^ ü

„charakteristische Theile untersuche, die mir
„die Klasse, den Abschnitt, und die Gattung
„dieser Pflanze bestimmen. Nehmen wir z. B .
„das System des Herrn Von Linne an, das
„sich auf die Anzahl der Staubfäden und
„Staubwege gründet. Ich will den Namen
„und die Gattung irgend einer Pfianze wis«
„scn; ich zähle also die Staubfäden ab; es
„sind ihrer fünfe; und ich habe eine Pflanze,
„die in die fünfte Klasse gehört, in welcher
„dlc Blüthen fünf Staubfaden haben. Nun
„untersuche ich die Anzahl der Staubwcge:
„ich finde ihrer zween; es nimmt also die
„Pflanze in der zwoten Ordnung der fünften
„Klasse Platz. Ich habe nun nichts weiters
„zu thun, als'den Kelch und den Saamen
„zu untersuchen, um die Gattung eben die«
„ser Pflanze unter denen der zwoten Abthei»
„lung der fünften Klasse zu finden, und ich
„gelange stuffenwcise zur Kenntniß des Na«
„mens eines Individuums, das ich niemal
„gesehen hatte."

Uebrigens bedenke man noch, daß die
Systeme keine Geschichte des Pflanzenreichs
sind und auch nicht seyn sollen, sondern blos
Verzeichnisse aller bekannten Schatze des
Pflanzenreichs j es braucht daher derjenige,
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Welchen neue Schatze findet, nicht das Ver»
jeichniß wieder von vorne anzufangen/ son-
dern cr darf die neuen Zuwachse nur an den
betreffenden Orten einschalten.

Es ist wahr, daß es eigentlich keine Gat.
tungen, die natürlich waren, gcbe; in der
Najur sind lauter Artcn, aber diese Arten
sind doch bald mchr bald mmder unter einan-
der verwandt, und eben diese Verwandt«
schaften sind das, was man natürliche Gat'
tungcn zu nennen pflegt. Wir sind in der
That zu schwach, wie Lamark bemerkt, „den
„weilen und pracht-gen Plan, den sich das
„höchste Wesen bey Der Bildung des Uni«
„vcrsums vorgczeichnet hat, zu umfassen.
„Unsere ausgedehntesten Begriffe sind immer
„ in die Gränzen besonderer Kreise, die mit
„uns in näherer Beziehung als mit andern
„stehen, eingeschlossen, und uns fehlen die
„Ken'.ttn'sse, die Uebersicht, jedem Indivi«
„duum die Stelle anzuweisen, die es in sei»
/,nem Kreise einnehmen soll, weil wir entwe»
/,der nlcht alle Wesen, die diesen Kreis aus»
„machen, kennen, und also nicht scharf ge»
/,nug das Gesetz der Achnlichteiten und der
„Beziehungen zu ewandcr festsetzen, oder
„weil wlr nicht ins Innere der Wesen ein«

G 2
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,/dringen tonnen und uns daher immer, auch
z,bey der genauesten Kenntniß, die uns durch
„den angestrengtesten Fleiß zu erreichen mog,
„lich ist, mannichfaltige Ansichten und Be-
ziehungen entstehen werben lc. " — „Bey
„dem Mangel dieser Kenntniß, die uns be»
„ständig untersagt seyn wird, müssl-n P i r
„uns an das halten, was unsern Blickcn an»
„gemessen ist, und uuscr Forschen und Stre«
„ben darauf einschränken, die Individuen
z,nach unserer Art zu sehen, zu ordnen und
„nach chrer größer« oder geringern Aehn«
„lichkeit unter sich zu vergleichen, in soferne
„wi r die Gegenstände zusammenstellen oder
„von einander entfernen wollen."

Diese Verhältnisse und Grunde setzen den
Nutzen und die Nothwendigkeit eincr syste»
malischen Abtheilung der Pfianzcn in Klassen,
Ordnungen, Gattungen und Arten Vorzug«
lich nach der Zahl und Form, Aehnlich» oder
Unähnlichkeit ihrer Befruchtungs« ober Fort«
pfianzungs» und Erhaltungs > Organe außer
allen Zweifel, * ) j a , wir würden uns ohne

') Di« Etimme der Natur/ sagt Schrank, mit
«otlchu sie uns die Syst«me votschlast/ ist s»
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System bey jeder aufsioßenben unbekannten
Pflanze in der traurigen Ungewißheit befin-
den, wo wir ihre Beschreibung aufsuchen soll-
ten , wir würdcn sie mit allen Abbildungen
und Beschreibungen aller bekannten Vegcta«
bilien vergleichen müssen, wozu gcwiß sehr
viele Mühe und Zeit erforderlich wäre.

So nützlich und nothwendig als die syste-
matische Classisicirung der Pflanzen ist, eben
so nützlich, ja llnembehrlich isi auch offenbar
eine gewisse bestimmte Kunstsprache oder No-
menclatur und Terminologie; sie gewährt
nämlich den Vorthci l , daß man in einer un«
beschreibllchen Kürze sehr vieles sagen, und
sich einander die nothwendigen Begriffe, um
eine Pflanze kenntlich zu machen, ohne kost»
bare Abbildungen, ohne weitläufige Beschrei-
bungen mittheilen; auch in wenigen Augen-
blicken sich versichern kann, ob die aufge-
scoßcne Pflanze den Botanikern schon und un»
tcr welchen Namen bekannt sey; nicht minder
gewahrt die Einführung der Trivialnamen/

mächtig, daß selbst diejenigen, welche wider M
Eyfteme schreyen, Systeme mache». S. A»lei«
tung dil Nnturacschichte »u stuviren S. 6l.
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welche wir LlNNe zu danken haben, eine große
Bequemlichkeit; denn ohne sie würde die Na«
^nenbestimmung noch immer höchst schwankend
und ungewiß seyn, da man hingegen nun
durch zwey Worte, nämlich durch den Ge»
schlcchts'und Ans'Namen, Pflanzen, wenn
man sie nur einmal genau betrachtet, und
ihre Diagnose gelesen hat; dem Gedachtnisse
ganz vorstellen kann, welches die weitlau«
fiqste aber unsystematische Beschreibung bey
der bckantesien Pflanze zu bewirken nlcht im
Stande ,st. Nichts war lächerlicher, sagt
I . I . Rousseau, als wenn ein Frauen,
zimmer oder ein Weltmann, in einem Anten,
oder auf einem Spaziergang, den Namen n»
ner Blume zu wissen wünschte, und der Bo»
tanlker nicht anders als mit einem Schwall
lateinisch griechischer Worte antworten muß«
te, die eher einer Zauberformel gliche»/ als
dem Namen einer Blume.

Der Nutzen und die Unentbehrlichleit be-
stimmter , Benennungen der Pftanzenorgane
und der Trivial-Namen ist in der That un«
verkennbar; denn welche Dunkelheit herrscht
nicht in den Werken der griechischen und
römischen Pftanjenforscher? in welcher Un«
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gewißheit befinden wir uns nicht größten«
theils in Betreffe der Pflanzen, deren Eigen-
schaften und Gestalt Dioskorides und Pli«
nius beschrieben haben ? wie unbestimmt und
unbefriedigend sind nicht die seichten, schwan»
kenden und vergleichenden Beschreibungen in
Tabememontcms Krauterbuch und derglei«
chenSchriftcn? in welchen man Pflanzen auffol'
gende Art beschrieben findet: z. B. ein VIüm-
lein trauschlecht, oder von frechem Wüchse,
gar lustig anzuschen, oder der Alpcn-Sani-
tcl ist dem Kräutler und Simplizisten unter
keinem Namen bekannt lc.

Vergleichen w i r , sagt I a c q u i n , alle
Zweige der Botanik mit einander in Rück»
ficht auf ihren Nutzen gegen uns, so wer.
den wir uns bald geneigt finden, nnt Hind»
ansetzung der Nomenklatur, alkn übrigen
den Vorzug zu gcbcn. Und doch hat diese
ihrcn wesentlichen Nutzen, der ihr ganz allein
eigen ist, und den man mit Recht den größ-
ten vor allen nennen kann; denn ohne sie
konnten alle übrige Zweige sammt ihrer Nütz,
lichkeit unnütz werden. Unnütz würde die
sogenannte Pflanzenkunde in der That, wie
Iacqu in bemerkt/ ohne die reine Botanik
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werden, und ich setze noch hinzu, sie würde
sogar schädlich werden können; denn wenn
der Apotheker z. B. d«e ?o l^aw vu l^r is für
die ? 2m2ra liefert, so ist die Kunst des Arz»
tes unnütz, wenn er Qcuta viioZa oder ^ e -
t1iu?a lü^nzpium für ^pium ?etlo«elinum Iie<
fert, so ist sie schädlich. Wenn der Landwirh
ein Futterkraut gebrauchen wi l l , dasaufdas
Klima oder den Boden nicht paßt, wo er es
anbauen wi l l , so hat er unnütze Kosten, de-
nen die Anweisung eines Botanikers hatte
vorbeugen können, und man wird Saamen
von ?lolcu513N2NI5 aus entfernten Gegenden
mit vielen Kosten bringen lassen, der doch
Vielleicht ohnehin schon allenthalben auf den
Wiesen häufig wachst. Und wie oft haben
nicht diese Fälle sich wirklich schon ereignet? —
Wle oft wurden Pflanzen von nicht botani«
schen Kräutersammlern, Apothekern und
Wundärzten verwechselt, welche letztere nur
die von ihren Patronen, wo sie in der k.ch«
re oder Kondition stunden, ihnen vorgezeig«
ten, oder die mit den in einem alten Kräu-
terbuche befindlichen Abbildungen und Be»
schrelbung.cn verglichenen Pflanzen kennen,
oder vielmehr zu kennen glauben. Hieraus
erhellet nun dle Mißlich' und Unzulänglich«
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keit des ehemaligen Zustandes der Kräuter«
künde und der blos empirischen Kenntnisse der
Pflanzen.

Ja es ist gewiß und offenbar — ich
wiederhole es noch einmal - die Pflanzen-
kunde würde sich ohne systematische Einthei«
lung der Gewächse in Klassen, Ordnungen,
Gattungen und Arten, ohne Angabe ihrer
Karaktere, ohne bestimmten Benennungen
der verschiedenen Theile einer Pfianze, und
der Formen derselben noch in einem sehr un«
vollkommnen, noch in jenem verworrenen
Zustande befinden/ in welchem sie sich vor
Einführung der systematischen Eintheilung
der Pflanzen nach der Zahl und Aehnlichkcit
oder Verschiedenheit ihrer Fortpftanzungs«
Organe, vor dem Gebrauche einer Kunst«
spräche und der Trivial-Namen befand.
Man müßte noch jetzt sich eine Pfianze zeigen
lassen, um sie kennen zu lernen: die Pftan«
^enkunde würde nur von Mund«zu Mund
fortglpfianzt werden können, und die meisten
Entdeckungen giengen für die Nachwelt wie«
der verloren. Unsere heutige reine Botanik
hingegen gewahrt den Vortheil, daß wlr jede
ausstoßende, schon bekannte Pflanze in den

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr04925-0109-2

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr04925-0109-2


ia6 »

botanischen Schriften finden, und mit Ge«
wißhett erfahren können, unter welcher Be<
nennung die Botaniker sie kennen; sie ge«
währt ferner dcn Vortheil, baß wir die neu«
entdeckten Vegctabilien so zu beschreiben
im Etande sind, daß auch andere, welche
sie nach uns auffinden, sie erkennen und
ihre Kräfte benutzen können; mit einem
Worte, die reine namenbesiimmende Pflan»
zen» Kunde ist unentbehrlich, sie isi die Gra-
matik, der Schlüssel zur angewandten Bota-
nik, ohne welche der Pflanzen'Phisiologe,
der Chemiker, der Pharmaceute, Arzt, und
Hckonome :c. weder Untersuchungen mit Aus-
wahl anstellen, noch seine Entdeckungen den
Zeitgenossen und der Nachwelt mittheilen
kann. " )

Ich kann nicht unterlassen, auch noch zu
bemerken, daß die reine Botanik n«ht nur
als unentbehrliches Hülfsmittel und als

Vol.
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Schlüssel zur angewandten Kräuterkunde,
sondern auch an sich selbst schon interessant
und von grossem Nutzen sey, indem sie nicht
blos das Gedächtniß beschäftigt, wie einige
irrig glauben, sondern auch dem Geiste reich'
liche Nahrung gewahrt; ja sie schärft ihn
zum genauen Beobachten, verschaft ihm meh»
rere Fertigkeit Gegenstande mit einander zu
vergleichen, ihre Aehnlich« und Unähnlichkei<
ten zu bemerken, und chre Karaktere zu be-
stimmen. Wer je Pflanzen untersucht und
bestimmt hat, der wird es aus Erfahrung
wissen, daß, um eine einzige Pflanze kennen
zu lernen, viele Beobachtungen, eine richtige
Beurtheilungskraft und mehrere Vernunft»
schlüsse erfordert werden *) . Da nun jeder

i n

re l , qui
«ummimt.

n5»e »rditllintul, qui äemque

öicio in6>Lere perpeilim 5ibi
zilokecin ju6lcl>ii6i iülim vim et ßicut.'uem non
minu5 in k«c, ^u»m in ull» »I« »«e exizi z».
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Botaniker wenigstens jene Pslanzen kennen
soll, die in dem Lande/ oder doch in der Ge-
gend wachsen, wo er lebt ^ ) , so muß dersel«
be auch eine Menge von Beobachtungen,
Vcrgleichungcn und Vernunftschlüssen, bey
Erwerbung ihrer Kenntniß anwenden, wo<
durch sein Geist zugleich auch mehrere Schär»
fe, Uebung und Richtigkeit im Beobachten,
Denken und Urtheilen erhält. Wenn es an
Geisteskraft, an Aufmerksamkeit und Gefühl
für die Schönheit und Natur gebricht, wenn
die Gabe fehlt die Grösse, Ordnung, Man«
ntqfaltigkeil, Harmonie und dcr Plan, ja die
Seele und das Leben der Schöpfung in ihren
kleinsten, unbedeutendsi scheinenden Werken
zu bewundern und zu erforschen; wem es an
Lust und Unverdrosscnheit gebricht, die Pflan-
zen im Freyen, in Thälern und auf den hoch«
sten Bergen, dort, wo die Natur in ihrer

nniunt, Hu
a. a. O- S> iZl .

) Für einen Naturforscher ist inlandische Natur<
geschickte Nothwendigkeit: auslandische ist Pracht.
S c h r a n k in der all«. Anleit. die Naturge«
schicht zu studiren. S . »7»
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msprünglichen Grösse und Schönheit sich
zeigt, aufzusuchen; wer nicht cine genaue
Kenntniß aller Gewächse seines Vaterlandes,
von den größten bis zu den kleinste«/ von
den schönen, wohlriechenden und nutzbaren
sowohl, als von den unansehnlichen übelrie«
chenden und giftigen zu erlangen strebt, der
wird in der Kräuterkunde keine grossen Vor»
schritte machen, der verdient den Namen ei«
nes Botanikers nicht. * ) Allein es ist nicht

) Einer dcr größte» PssanzenforsHer, dcr unsterb-
liche H a l l er sagt: I^e^miim
rez et inäekezlnin proticienäl

vinni «e eiipuit «z>U5c. bot. p. 2«. Auch S t i >
«<r bemerkt in dem L<l>«n Lmnes ( S .
i Thl- S , zo) sekr treffend:" Wenn irgend ein«
Wissenschaft, die ihren Verehrer auszcichncn soll,
den Muth des Enthusiasmus »nd da« Ertönen
von Müde und Bcschwerlichfcitcn foldcrt, so ist
«i die Botanik. Dcr Theolog, dcr Jurist, der
Philosoph, der schöne Geist kann ein grosser
Mann auf Dncm Studierzimmer werden, der
Astronom vom Observatorio die Kreise rer W«l«
t«n lieovachtcn und sich nn«n unst«l)!ich«»l
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genug/ Pflanzen in der Natur aufzusuchen,
zu sammeln, zu trocknen und zu bestimmen,
sondern man muß auch ihren äussern und in«
nern Bau beobachten, und ihre Eigenschaften
oder Kräfte zu erforschen suchen; denn die
Krauterkunde besteht nicht blos, wie Lamarck
bemerkt, in der Fertigkeit diese und jene
Pflanze in dieftm oder jenen nach einer ge<
wissen Methode beschrieben Pflanzenverzeich«
Nisse aufzufinden, und sie mit einem durch
das Herkommen sanktionirten oder von einem
Professor erlernten Namen zu benennen, son«
dern auch in dem tiefen und erschöpfenden
Studium der unveränderlichen standhaften
Charaktere, wodurch sich die Pftanzen unter«
scheiden, in der genauen Beobachtung und
Kenntniß aller Theile derselben und alles des«

men «werben. Nicht so der Botaniker und N a ,
turforschcr. Die Natur mit ihren viclen Merk,
Würdigkeiten und Geheimnissen will selbst betrach,
tet scyn. I h r Dienst ist der mühesamsie, so wie
Kenntniß die reizendste und anqenelimste. Auch
hat die Göttin keiner WisscWiaft eifrige Lieb,
Haber, keine so »iele^ die die Märtyrer ihrer Er ,
»ebenheit und Studiums geworden sind.
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sen, was sie mit einander gemein und was
jcde derselben auszeichnendes, ihr pnvative
zukbUlinendes hat, ferner in der Untersuchung
ihres u nern Baues/ endlich in der Erfor-
schung aller Eigenschaften und Kräfte, kurz
alles Interessanten, was jede Art fi ir Na-
turgeschichte, Arzneykunde, Oekonomie u. d.
gl. darbietet. J a ! der wahre Botaniker muß
nicht blos Sammler, Methodist, Namenbe»
stimmer und Beschrciber, er muß auch Be-
obachter und Philosoph seyn "°)> Eine un-
nütze, eitle Erudition wäre Botanik in der
Tha t , wenn sie blos in der Namenbesiim«

') Die erste und heste Freundin auf unserer Rcis«
nach den schöicheureichen Höhen und über di«
zahllose» ewig herrlichen Gefilde der Natur wird
und muß u:,s immer die Philosophie bleiben,
sagt W i b e l in seinen Beyträgen zur Beförde»
tung dcr Pflanzenkunde > Bande iten Abthei-
lung Eeite I V sthr wahr. — Sie ist ein tau«
sendfach fncettirtcs Auge, das mit einem Vücke
alles übersieht und allcs in Ordnung briu,'!, in-
deß das Einfache ängstlich umher sich wendet,
und die eine Aussicht entbehrt, weil es die ande,
der« genießt. Eie durchdrmgt mit Macht der
Wärme alles/ was zum Q b M sie sich wählt.
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«12 "'

mung der Pflanzen bestünde, wenn jener der
gelehrteste in dieser Wissenschaft seyn würde,
der die verschiedenen Systeme und Metho«
den, die Elnthcllungen und Ordnungen der
Pflanzen nach denselben nebst chren Namen
aus dem Gedächtnisse herzusagen wüßte, ein
trauriges, fürchterliches Loos würde es seyn,
wenn der Botaniker die unzähligen Schriften
seiner Wissenschaft z. B. Bauhino, Pinax,
Tourncforto Institutionen, Linnes Genera und
Lpecies klamarum, wenn er die Spicilegien,
Floren, oder Verzeichnisse und Beschreibun-
gen der Pflanzen, welche in den verschie-
denen Welttheilcn wohnen, alle vom
Anfange bis zum Ende durchlesen, wenn
er die Namen aller bis jetzt entdeckten und
bestimmten Pflanzenarten, deren Anzahl sich
über 30 Tausend belauft, dem Gedächtnisse
eindrücken, und in systematischer Ordnung
würde nennen müssen; Allein so ver-
halt es sich bekanntlich nicht; diese Schrif-
ten sind nur die Lehr» und Wörterbücher die-
ser Wissenschaft, nicht die Wissenschaft selbst;
die von dem Botaniker eben so, wie jene der
griechischen oder einer andern Sprache von
dem Philologen, und wie die Schriften aller
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übrigen Wissenschaften von jenen, die sie siu«
diren/ benutzt werden.

Gewiß ist und bleibt es indessen doch/
daß Terminologie und Sysiemkunde, ja daß
die reine und namenkestimmende Botanik dev
Schlüssel zur gründlichen Pflanzenkunde ist,
daß man m keinem Theile der praktischen Phy»
tologie ohne )ene groß und nützlich werden
könne, und daß selbst das Aufsuchen, Sam«
meln, Untersuchen und Bestimmen der Pftan«
zrn den Geist beschäftige, ued ihm mehrere
Fertigkeit, Scharfe, und Nichtigkeit ,m Be»
obachren, und Urtheilen vcrschaffe. Es scheint
mir daher die Bchaupmng: „daß die Botanik
„zu jenen Wissenschaften gehorc, deren Geist
„unter emer großen, mannigfaltigen, tee»
„ren Aussenselte versteckt is t , " eben so un<
rlchtig zu si'yn, als übertrieben und schmäh«
süchtig der Vorwurf lsi: „daß der gewöhn«
„liche Botaniker sich beqnüge, ein Hei-barmin
„vivum im eigentlichsten Sinne zu seyn." ^')

) Man sehe die Literatur-Zeitung von Salzburg
»om Jahre l«oi Stück 13? mW »2», Scite :Z8,
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Doch selbst auch derjenige, der blos Pflanzen
aufsucht, sammelt, untersucht, bestimmt uud
beschreibt, verdient dennoch den Namen ei«
nes Botanikers, und kann zur Erweiterung
und Vervollkommnng der Krautcrkunde man«
ches beytragen; ->') denn noch laßt sich
auch dadurch für diese Wissenschaft vieles
thun. Noch giebt es manche kritische Pflanze;

wo das Angeführte in einem Briefe aus Paris
enthalten ist. Aber vmmichlich ist alles nur von
dem Zustand dcr Botanik i» Frankreich, und u°n
fraüMschen Botaniker» zu verstehen; denn in
Dcucsckland verhält es sich offcnbur anders um
diese Wissenschaft, wclckeF dem Bricssicllcr nicht
w>!>ek>mut scyn wird, da cs selbst jcdcr Anfänger
des Studiums dcr Botanik «reiß.

' ) Keiner kann w^hl in allen Fächern groß seyn.
Eucharius isc ein trcflichcr Vcobachier der Natur
in ilucn einzelnen Operationen: Parmenidcsgroß
im Sammeln und Aürdne» der gefuüdencn That»
sacken: Theoclcs befttzc den Geist sveculatiuer
U'Ucrsuchnnge», ist glücklich in Auffindung all-
gemeiner Principien u- s. n>. E«e sind uns alle
«leich ucrchrungbwürdig, wenn sie ihren Weg gut
verfolgen, und sich brüderlich verbinde,,,- W i '
be l a. a. H .
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noch ist selbst in Rücksicht der Terminologie,
und der Angabe der Gattungs» und Arts«
Karaktere auch in Betreff des Systems selbst
manches zu verbessern übrig. Lmne hat al-
lerdings sehr vicleo gechan; er war m der
Pflanzenkunde das, was Newton in der
Pyyslt war. Hr. Sck','ank sagt, -) „wäre
„es möglich, die Republik der Gelehrten in
„eine Monarchie zu verwandeln, so wäre im
„Reiche der Naturgeschichte kem anderer so
„würdig gewesen König zu seyn, als Lm-
„ n e . " Sein System wurde auch fast durch»
aus angenommen; es ist noch gegenwartig
das gewöhnlichste, und man wird im Grunde
so wenig davon abgehen können, alsdiePhy«
fiter von den Grundsätzen Newtons ; indes,
sen ist es doch der Vervollkommung fähig;
selbst Linne verbesserte manches hierin, und
so haben ncue Entdeckungen und Bcodach»
lungen von Zeit zu Zeit Abänderungen und
VerbesserungtN nothwendig gemacht, so wird
auch in der Zukunft noch manches entocck't,
beobachtet, berichtigt, und vervollkommnet

' ) Nachrichten von Bencbeichcittn und Schriften
berühmter Gllehrce», » Ba»d. Scite «4.
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werben, was 5lNNe und andere große Pstan»
ze«forscher übersehen haben, *) wozu der«
jenige, der fleißig die Pflanzen im Freyen
aufsucht, lebend untersucht, bestimmt und be»
schreibt, vieles beytragen, und sich um die
Wissenschaft Verdienste sammeln kann, welche
zwar schon einen hohen Grad von Kultur
erreicht hat; aber doch noch das n«n M »

nicht erreicht hat. ' * )

) Aber wer bescheiden und nicht undankbar ist,
wild koch mit H a n k e fassen: dineiiz veneioi

«linrumqn«: «ummnium v i in lum, pel
pinfeci l>6ec>, nsc ljmä^uüm üe

5imi» ec>i>lm Il»uäe äeceäic, qu,c>ä nnn
tei inl omnill, qunä^ue in «ntl> rLium multi»

ö nc>ie5 di»c inäe !eve5 «t^ue 5>ci!e ex.

uin. v, I I , p. 36.

Jede Wissenschaft zcigt, wie S c h r a n k tres,
fend bemerkt (S- Baicrsch. Fauna S ^65)
weun sie auch noch s« eifrig bearbeitet wird, aus
dem rechten Etandorte übersehen, ungeheuere
Aussichten, für die cs noch an Arbeitern nl»lt,
und diejeniaen, welche bekaurten, >!>« Wissen»
schaft stv kein« weilcrn Perichtisung fähig, «««<
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Wer die Pflanzen nur nach Abbildungen
und Beschreibungen wie das Kind die Welt
nach seinem Oibis picnis, oder nach einzel-
nen, oft sehr unvollständigen/ schlecht auf-
gelegten und übel getrockneten Eremplarien
kennt, wer der hehren Göttin Flora nicht
in ihrem erhabenen Tempel, in der Natur,
opfert, die Gestalt ihrer holden Tochter im
Studierzimmer nach unvollkommenen Schat-
tenrissen und Condurcn oder nach entstellten
Mumien*) beurtheilt und beschreibt, oder
wer wohl gar mit blindem Glauben an das
alles nachbetet und nachschreibt, was andere
gesagt und geschrieben haben; **) der wird in

gen durch diese Ausflucht, daß sie den Umfang
dieser Wissenschaft nicht kennen-

5 ) ks ist gewiß, daß übel getrocknete Pflanzen ihren
lebentxn Schwestern eben so wenig «hnlich sehen,
a!i die Mumien der Mätressen und Pharaone
den weiland Beherrscherinnen Aegyviens/ wie der
Verfasser von Ocsierrcichi Flora, einem Taschen«
buche auf botanischen Exlursionen/ in 2«
«de bcmellt,

, sagt H a l l e r ,
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die Mysterien dieser Gottin schwerlich einge»
wciht werden, der wird sich seyr oft irren,
auch andere irre führen, und manchen I r r«
thun» zum Nachtbeile der Wissenschaft fort-
pflanzen; — ja wer das Sammeln/ und die
knnstinaßige Bereitung eines großen und
wohlkonditionirten Herbariums fnr Spiel-
wert und Zellverlust hält, der verrath wahr»
lich, daß er in der Pflanzenkunde noch sehr
wenig bewandert sey; der weiß es nicht,
welch'einen vielfachen, großen Nutzen eine
Sammlung vo» gutgetrockneten Pflanzen ge«
wahrt, daß sie manches kostbare Werk ent»

bemerkt;

m e n , §el
zeä e«i, anl<5 3̂ > 3IÜ5 <äl?tn in«

c, Kc>t, pl,°. 15?. Und Usteri

di8 in terriz <>^unlul, et «i f>i» ^
in 5cienti<!lum clenimemum

»zuz, leäituz in d«z teil»« lacultütem illiz
l8 cene le6iiz5Lt m»Znuz I>inn«l

nee impeä>55et p»tli<>e »mai »tc^ue

c»idc>ne

1. Sieh« velectumoxuzculorum'
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behrlich mache, ») die Arbeiten bey Unter«
suchung und Bestimmung neuer Pfianzen un«
gemein erleichtere und abkürze, indem die
Natur bey vielen Gewächsen die Aehnlichtei»
ten in einem so hohen Grade angebracht hat,
daß es oft unmöglich ist, ihren Unterschied
anders als durch die genaueste Gegeneinan«
dechaltung zu entdecken; — ja wer ein Her-
darium vivum für überflüßlg halt, der be«
denkt nicht, welch ungemein große Hülfe es
dem Gedächtniß leistet, daß man ohne einer
Pfianzen »Sammlung in vielen Fallen außer
Stand sey / sich von der Wahrheit oder von
dem Gegentheil einer Behauptung sogleich
durch Autopsie zu überzeugen; — daß das
Sammeln und Trocknen der Pflanzen auch
den Vortheil gewahre, daß man mit andern
Botanikern tauschen, und dadurch sowohl

' ) Linne erklärte ein tteiunrmm v!vum sogar für
lM8 omni icnn«. Auch H a l l e r sagt:

rei
collectil. Luditc» enim «tione

com»
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seine eigenen Kenntnisse, als auch die ihri,
gen erweitern tonne. — Doch wenn auch
eine Sammlung gutgetrockueter Pflanzen diese
und noch mehrere andere reelle Dienste, welche
ich mit Stillschweigen hier übergehe, — da
sie so zahlreich und wichtig sind, daß sie
hinlänglichen Stoff zu einem eigenen Auf-
satze geben, und auch wirklich umständlicher
und naher beleuchtet zu werden verdienen —
nicht leisten würde, sy wäre sie doch des
bloßen Vergnügens wegen schon interessant
und schatzbar, welches die Durchsicht dersel«
ben, die Betrachtung der verschiedenen Ge<
stalten und Farben der Blatter und Blu«
then gewahrt. „Wenn es süß ist, — sagt
, /Schrank, " ) sich des vergangenen Unge»
,/machs zu erinnern, und einstens empfun«
„dene Vergnügen noch einmal im Gedacht«
„nisse zu erneuern, was muß der Naturfor»
„scher nicht fühlen, dem jedes Pftanzchen
„jeden Schweißtropfen insGedachtniß bringt,
„den er unter der brennenden Sonne ver«
„gössen, als er es aufsuchte; dem jedes

' ) Siehe allgemeine Anleitung, die Naturgeschichte
i« smdi«n / S . ?«.
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„Alpcnkraut den majestätischen Anblick der
//Natur wiederholt, der in seiner Heimath
„so entzückend ist, ihn an jede Aussicht enn»
„nert, die ihm diese Höhen gewahrten: ihn
„noch einmal, wenigstens in der Phantasie,
„jene Luft athme» laßt, die ihre seelenerhe«
„bende Reinigkeit von der Nahe des Him«
„mels bekömmt. "

Doch ich würde ein Buch schreiben, wenn
ich alle Beweise anführen wollte, welche die
Wahrheit der Behauptung bestätigen, daß
die reine oder theoretische Botanik eben so
nützlich, nothwendig, wichtig und angenehm,
als die angewandte oder praktische Pflanzen-
kunde sey, und daß beyde Theile der Phnto»
logie zusammen dem Geiste reiche Nahrung
zum tiefen Nachdenken geben, zu wichtigen
Beobachtungen, Entdeckungen und Resulta-
ten führen, ein weites Feld öfnen, wo der
edle Mensch die reinsten Freuden, oft sogar
himmlische Augenblicke genießen, wichtige
Verdiensie um das Wohl des Vaterlandes,
ja um das Wohl der ganzen Menschheit selbst
sich erwerben, unsterblichen Ruhm sich ver«
schaffen, und den Dank der spatesten Nach»
kommen selbst ärndtcn kann.
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Man muß in der That blind, oder von
Vorurtheilen geblendet, von eigennütziger
Antipathie und Animosität hingerissen/ oder
ganz Ignorant in der Krauterkunde seyn,
wenn man die Nothwendigkeit, den Nutzen
und die Quelle der Freuden verkennt und
läugnet, welche das Studium des Pflanzen»
reichs gewählt. Man fangt nun auch wnk«
lich an, den Werth der Pftanzenkunde immer
besser zu erkennen und zu schätzen. Die Ver»
ehrer der hehren Göttin Flora vermehren
sich beynahe täglich, ihre Schatze werden al»
lenthalben, selbst in den entferntesten und
unbekanntesten Gegenden der Welt aufge»
sucht, botanische Gärten angelegt, und die
Hörsale der Botanik nicht nur von Medizi«
nern, Wundärzten und Apothekern, sondern
auch von Iunsten und Theologen, sogar von
Herren und Damen besucht.

Es ist nur zu betrauern, daß botanische
Vorlesungen und überhaupt die Gelegenheit
und Anleitung Botanik zu siudiren, in un-
serm südlichen Deutschlande noch so selten,
sind, und daß der Freund der Pflanzenkunde
bey allen den Reizen, mit welchen man
Flora in Thälern und vorzüglich auf Gebirgen
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geschmückt erblickt/ noch viel zu lange ohne
Beystand, ganz sich selbst überlassen, im
Dunkeln nren muß, ehe er den Weg findct,
der ihn in das Hciligthum führt, worüber
mancher eher die Lust und Geduld verliert,
als er ihn gefunden hat. Doch vielleicht
scheint auch den Botanikern des südlichen
Deutschlandes einst noch ihre Sonne. Es
hat zu Millionen die Menschheit beglückenden
Begebenheiten, nützlichen Erfindungen, und
die Wissenschaften befördernden Ansialten die
Stunde noch nicht geschlagen; aber sie schlagt
einst doch noch gewiß. Indessen läßt sich
mit Mu th , Fleiß und Beharrlichfeit doch
manche Schwierigkeit überwinden, und un-
sere Wiesen, Walder und Gebirge enthalten
einstweilen Stoff genug zum Beobachten. Ich
wenigstens entbehre und vergesse leichte bey
dem Anblick der Alpen «Soldanelle, dessten<
gellosen und pannonischen Gentians, des
Alpenbalsams, der Steinbreche, der siengel«
losen Silene, der Anemonen, der Alpen»
Doppelblume, des Karls - Scepters, der
Asiragcln, des Alpen . Asiers lc. die G6t«
terblume, die schönste Amaryllis, die jäh«
rige Martynie, den Tulpenbaum u. d. g.
Zierden der botanischen Garten. Es gehen
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auch aus Akademien, wo es botanische Vor<
lesungen und botanische Garten giebt, den-
noch so viele und so große Botaniker nicht
hcrfür , als man wohl erwarten könnte;
woran freylich nicht dieVorlesungcn und Gär-
ten , sondern die Lehrer und die Studilenden
selbst Schuld seyn können; denn — doch ich
komme zu wci t ! — saii» esr «3ti8 inquit
Apol lo; ja ich schließe meine gegenwärtigen
Betrachtungen; denn sie würden sonst für
den Platz nicht taugen, für welchen sie be<
stimmt sind. Em Buch übcc den Nutzen und
die Nothwendigkeit des Studiums der Kräu«
terkunde wi l l ich nicht schreiben, denn die
Nicht «und Anti» Botaniker würden es eben
so wenig lesen als diesen Aufsatz, und für
den wahren Freund der Botanik, für den
eifrigen Verehrer der hehren, holden Göttin
Flora reichen diese Betrachtungen schon hin,
um sie von der Wichtigkeit der Pflanzenkunde,
zu überzeugen und sie in ihrem Entschlüsse zu
starken, das Studium dieser schönen und
überaus nützlichen Wissenschaft mit Enthusias»
mus zu kullivircn.
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